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M an hat Ursache zu vermuthen, da Ts ein hoch- 
weiser Senat der Reichsstadt Bremen, durch eigne 
beim Höchstpreislichen Reichskammergerichte 
überreichte Vorstellungen und Druckschriften, 
in die Appellationssache der Diaconen einen un- 
richtigen Gesichtspunkt zu bringen, und die 
Hechte der lutherischen Domgemeine auf die Er- 
haltung der bisherigen Verwaltung ihres St. Tetri 
Waisenhauses in ein gehafsiges Licht zu stellen 
sucht. Man befürchtet, dafs die darinn -wahr- 
scheinlich befindlichen Mängel der Geschichte, 
und eine unriclit ige Aufstellung des Streitgegen- 
standes, auf falsche Resultate leiten mögten. — • 

■ 

Allein blofse Worte von Toleranz und väterlicher 
Fürsorge für das lutherische St. Petri Waisen* 
haus, welche ein hochweiser Senat schon oft hat 
verkünden lassen, werden den höchsten Reichs- 
richter von seinen Prätensionen, die ungerechte 
Neuerungen erregen würden, nicht überzeugen. 
Nur Handlungen und Thatsachen gewinnen des 
ächten Richters Ueberzeugung. Solche auch aus 
der Vorzeit, — die der Senat so srern in dunklen 
Nebel verhüllen mögte, — blos in ihren Haupt- 
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momenlen hervorzuheben , da die Kürze der Zeit 
den Verfasser drängte, ist der Zweck dieser Dar- 
stellung. 



Geschichte des St. Petri Waisenhauses, 

i.) seiner Errichtung und physischen Lage. 

§. l. 

Die neuere Geschichte der Reichsstadt Bremen, 
(«) stellt den Kampf dar, welchen die Luthera- 
ner und Reformirten, von Religions -Sectengeist 
erfüllt, gegen einander kämpften. 

Vor i56a hatten die Lutheraner die Ober- 
hand. Seit diesem Jahre aber wurden die Refor- 
misten in und aufser dem Rath die Mächtigeren. 
Sogar der Dom, wo die Lutheraner ihre Religion 
übten, wurde verschlossen, und ihre öffentliche 
Uebung völlig gehemmt. 

Mit der Wiedereröfnung der Domkirche im 
Jahre i638, konnten die Lutheraner ihren Got- 
tesdienst in derselben wieder frei und öffentlich 



(a) Schlichthors t Beiträge zur Erläuterung 
der altern und neuern Geschichte der Herzog 
khümer Bremen und Verden. 1. und 2ter Band. 
Hannover 1797. 

Man vergl. Anlage D. zum libello gravarai« 
»um. 
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üben. Sie erhielten auch durch mehrere nach- 
herige Verträge die bündigsten Versicherungen 
darüber für die künftigen Zeiten. 

Dennoch wurden keine Lutheraner in den 
Senat aufgenommen, seitdem die Reformirten 
die Oberhand darinn behaupteten, und sich über 
ein Jahrhundert blos aus Reformirten ergänzten 
(6). 

Schweden, welches im Westphälischen Frie- 
den (c) das Erzbisthum Bremen mit allen dessen 
auch in der Stadt Bremen befindlichen Gütern 
und Rechten erhielt, war ein mächtiger Schute 
der Lutheraner. 

Die Reformirten hatten schon in frühern Zei- 
ten vor dem Jahr 1690 zwei Waisenhäuser zur 
Aufnahme armer, elternloser Kinder errichtet; 
die Lutheraner nicht. Die Noth drängte die ar- 
men lutherischen Waisen sich darinn aufnehmen 
zu lassen. Sie wurden zur reformirten Religion 
gebildet, und mufsten bis zum ersten Empfang 



(&) Seit n3 Jahren ist im December 3802 wieder 
zuerst ein einziges lutherisches Mitglied in den 
Senat aufgenommen worden. Das heilst To- 
leranz! 

(c) Art. X. §. 7. 



Diqi 



des Nachtmals bleiben, wodurch die Lutheraner 
einen beträchtlichen Verlust ihrer Mitglieder er- 
litten. Dies feuerte sie an , am Ende des 1 7tcn 
Jahrhunderts an die Errichtung eines lutherischen 
Waisenhauses mit Ernst zu dencken, und den er- 
sten Fond dazu vom Könige von Schweden, ih- 
rem mächtigen Beschützer, zu erbitten, (d) 

§.3. 

Dem Senate mifsfiel dieser Plan gar sehr. 
Nach vielen vergeblichen Versuchen der Dom- 
prediger, die der Senat immer zu vereitlen such- 
te, (e) gelang es endlich dem lutherischen Su- 
perintendenten an der Domkirche, D. Lochner. 
Dieser, vereint mit dem von Weifsenfeis, (f) 
überreichte im Jahre 1691 eine neue Bittschrift 
an König Carl XL von Schweden, die mit dem 
Gesuch schlofs : . 

„dafs i.)^ein freyes Haus — — c.) freye 

„Weide für 6 oder 8 Kühe und 3.) 

„ ein freyer Meyer mit Korn den ar- 

„men Waisen der evangelisch lutherischen 
„ Gemeine allhier (Bremen) zu gut gedeyhen 



(d) * M. vergl. Anl. D. zum lib. grav. 

(e) Anl. D. cit. 

(/) Er w «nf als Etatsmh in den Herzogtümern 
Bremen und Verden activ* 
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„möge, da denn — — unser und gesamm* 
„ter Prediger, auch der Diaconen treuge- 
„ meinte Vorsorge, von den wöchentlich zu 
„sammelnden Annenmitteln und andern B e y* 
„trag gutthätiger und williger Herzen, bald 
„ein guter Anfang und glücklicher Fortgang 
„ zum Unterhalt einiger armen Waisen un- 
„ gezweifelt mag verhofft werden , und der- 
• „ gestalt das übrige onus wir über uns zu neh- 
.yinen, (g) auch mit des höchsten Beystand 
„ zu abgezieltem Zweck wohl auszuführen ge- 

► 

„trauen etc." (Ii) 

§. 4- 

Die Königliche Regieruug zu Stade, sendete 
diese Bittschrift zugleich mit einem Vorschreiben 
vom i4ten September 1691 an den König ein, 
worinn sie den Innhalt der Bittschrift bestätigt 
und dahin schliefst: sie hoffe Gewährung um so 
mehr : 

„ als es in ein gar wenige« importiren könne, 
„so von Seiten Sr. KÖnigl. Majestät darzu 
„mögte wollen erfodert werden, zumalen 



(g) Hier schon ist das Institut deutlich auf die nnch- 
herige bestimmte Inspcction und J^ciioaltning 
der Dompwdiger un& Diaconen berechnet. 

(ä) Anl. H. zum lib. grav. 
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— *■ es an gutherzigen Leuten nicht er- 
„ mangeln wird, so die hülfreiche Hand dar- 
„unter mit anzuschlagen, keineswegs er- 
„ mangeln werden." (t) 

§ 5. 

Schon am 4ten November 1691 erfolgte die 
Königliche, sehr günstige Resolution, die dahin 
endigt: 

„Welchemnach Wir dann zuforderst zusoU 
„chem (A) Waisenhause in Gnaden concedi- 
„ren und verordnen, die vom Kaiserl. Resi- 

„ denten Kurtzrock gebrauchte Curie 

„ etc. — — Vors andere concediren und ver- 
gönnen Wir die freye Weyde vor 

„Acht Kühe und — — . einen freyen Meyer 
„mit Korn etc. Und weilen Ihr ver- 
neinet dafs solches (Waisenhaus) 

„auch anderen auch ihres Ohrts, hiebei et- 
„was beyzutragen Anlafs geben werde, (l) 

(i) Anl. I. ad lib K grav. ' 

(Ä) Wie es nemlich gebeten war: blos für die ar- 
men Waisen der lutherischen Gemeinde zu Bre- 
men, (cf. §. 5.) 

(/) Hier, so wie in den Bittschriften (§. 3. u. 4.) 
ist darauf bestimmt gerechnet, dafs die luthe- 
rische Domgemeine dies Waisenhaus, als ein 
ihr allein nützliches Institut durch ihre Bey- 
' trüge und Verwaltung erhalte. 



■ 



„Alfs ist unser gnädigster Wille etc. etc." 

Cm) 

König Carl XL gab hierdurch der lutherischen 
Domgemeine — offenbar nicht als seinen Un- 
ter thanen, sondern als Lutheranern, und um ih- 
rer Religion willen, daher nicht als Regent, son- 
dern wie jeder andere Privatmann, durch Testa- 
ment oder sonst, zu einer milden Stiftung derglei- 
chen vergünstigt — unwiderruflich das Gebäude, 
und blos den ersten Grund zu ihrem Waisenhause, 
das sie nun durch ihre Bey träge einrichten und 
erhalten, daher erst durch Verwendung haupt- 
sächlich ihres Vermögens dafür, zu einem Waisen- 
hause für ihre armen Waisen, zu einem ihr blos 
privative zugehörigen Institut vollenden mußte, 

§. 6. 

Um die Errichtung des Waisenhauses zu För- 
dem, wurden alsbald zu den vier, schon am Dom 
bestehenden Diaconen , den Vorstehern der luthe- 
rischen Domgemeine, noch vier Diaconen ge- 
wählt. Sie sollten unter werkthätiger Aufsicht der 
vier Domprediger das Werde zu seiner Errich- 
tung hinleiten , und nachher verwalten, (ti) 

(m) Diese Verwilligungsurkunde ist in der Anl. G. 

ad Üb. grav. enthalteu. 
(n) Von ihnen unten mehr. Diese Gcschdftsüber- 

B 
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§7. 

Der Bremische Senat, von Religionseifer ge- 
gen die Lutheraner noch immer erfüllt , protestk te 
zuerst wiederholt dagegen beym Etatsrath von 
Weissenfeis , und als er auch bey der Regierung 
zu Stade, durch ein doppeltes Schreiben nichts 
ausrichtete , wendete er sich sogar an den König 
selbst mit Gegenvorstellungen. Allein auch hier 
blieben seine unedle Bemühungen gegen eine so 
wohlthätige Anstalt, natürlich ohne alle Wir- 
kung, (o) 

Der Jubel und die Freude der Lutheraner 
Stieg aber so sehr, dafs sie das Institut zur ersten 
Einrichtung mit Geld reichlich unterstützten , ja 
selbst mit Hausgeräth, Bettzeug und andern Mo- 
bilien herbey eilten. Handwercker, Künstler und 
Profefsionisten aller Art , boten ihre und der Ih- 
rigen Hände zur schleunigen Einrichtung des 
Waisenhauses, voll von Arbeitslust imentgeldiich 
an. Mehrere Collecten brachten reichliche Erndte. 



nähme von Seiten der Dompvediger und Dia- 
conen, war dem Anerbieten in der Bittschrift 
(§. 5.) gemüfs, und die Errichtung des Insti- 
tuts war darauf berechnet, 
(o) Anl. D. ad üb. grav. pag. 5. 
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Hasch eilte das Werck, unter der Domprediger 
und Diaconen eifriger Leitung, seiner Vollen- 
düng zu. Schon am loten November 1692 wur- 
de es fcyerlich eingeweiht, und die ersten Wai- 
senkinder, zehn Knaben und fünf Mädchen, eiu* 
geführt, (p) 

» 

Die lutherischen Bürger Bremens sahen dieses 
Institut, das ihnen ihre armen Waisenkinder ver- 
sorgte und bei ihrer Religion erhielt, als ihr Klei- 
nod mit freudigen Blicken an. Sie pflegten es 
aufs liebevollste, durch reichliche milde Bey- 
träge in der Collecte, welche in ihrer Domkirclic 
jährlich zweimal erhoben wurde, in Vermächt- 
nissen und sonstigen Geschencken. Die Anstalt 
erhielt stets einen gröfsern Umfang. (9) 

■ 

§. 10. 

Auch unter dem veränderten Landesregenten 
— seitdem das Herzogthum Bremen im Jahr 1719 
von Schweden an Chur- Braunschweig abgetreten 
wurde — stieg sein Flor immermehr durch die 
Unterstützung der Domgemeine. 

B 2 



(p) Cf Ani. D. eil. 
(//) Aul. D. cit. pag. 6. 
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§. 11. 

In neueren Zeiten wurde aber das Alter des 
Gebäudes und sein eingeschränckter Kaum sehr 
drückend. 

Die Diaconen supplicirten daher bei Chur- 
Braunschweig ; der lutherischen Domgemeine 
den leeren Platz der ehemaligen Domkapitels- 
Curie zu Erbauung eines neuen Waisenhauses zu 
überlassen. . :% 

( §. 12. 

Hierauf erfolgte am säten April 1733 von 
Chur- Braunschweig folgende merkwürdige Ver- 
tragsurkunde : (ri) 

f> — — Nachdem bei unsrer Rentkammer 
„zu Hannover, die Vorsteher (ra) der 
„Doms gemeine zu Bremen vorgestellt ha- 
„ben, dafs die von — — Carl dem Eilften 
n — — ^ u Errichtung eines Evangelisch-Lu- 

(ri) Sie ist die vidimirte Anlage E. ad Üb. grav/ 
(r 2) Dies ist die vollste Legitimation der Diaconen, 
dals sie Vorsteher der lutherischen Domgemeine 
sind, wofür sie hier Chur-Braunschwcic aner- 
kannte, und woran, ehe die Stadt Bremen die 
neue Entschädigung in Besitt nahm , niemand 
xweifelte. 
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„therischen Waisenhauses gescheuchte (si) 
„Domcapitels- Curie nicht allein ganz bau- 

„fallig, sondern auch zu enge, und 

„— nachtheilig sey, mit — Ersuchen , dafs 
„Wir — — geruhen mögten, den — Platz 
„der Domkapitels -Curie — — diesem In- 
„ stitute zu Erbauung eines neuen — Wai- 
senhauses zu überlassen; — — — So 
„überlassen Wir der Doms-Gemeine 
„(je) zu Bremen, obberegten — — Platz 

„ zu Erbauung eines neuen Waisen- 

„hauses und dessen Gebrauch solchergestalt, 
„dafs: — — — • — — — — — 
£.) „in recognitionem dominii directi (t) 



(jvj) Hier ist das ehemalige Geschenck Carls XL 
(§. 5.) — gleichsam wie das eines Privatmannes 
zur ersten Stiftung eines solchen wohlthatigen 
Instituts, — von Chur-Braunschweig vollkom- 
men anerkannt 5 indem es gar nichts dagegen 
einwendet, sondern der Domgemeine noch einen 
Platz gegen Entrichtung eines kleinen Canon 
dazu überläfst. ' 

(s2) Chur - Braunschweig contrahirt hier mit der 
Domgemeine, die es als Privat - Eigenthüme- 
rin des Waisenhauses -Instituts ansieht, und 
anerkennt, wie folgt. 
(t) Die Domgemeine soll also an diesem Platz blos 
das dominium utile haben, sub conditione ein 
Waisenhaus darauf zu bauen , (n. 5. des Ver- 
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— ; Vier Tlialer — — entrichtet und 
„ dazu von denen administratoribus (u) des 
„Waisenhauses instituti ein sicherer Fond 
„angewiesen werden soll. Wie nun diese 



trags) und gegen Entrichtung eines canon. Da- 
gegen ist auch hierdurch wieder wie oben (nota 
s i) ihr volles Eigenthum an der Domkapitels- 
Curie, dem Platz des alten Waisenhauses von 
Chur - Hannover anerkannt. 
) Die administratores, (Diaconen, oben Vorste- 
her der Domgemeine genannt) werden hier of- 
fenbar als Repräsentanten dar Domgemeine an- 
gesehen , welcher Chur-Braunschweig den Platz 
gegen Bedingungen übcrlüjst , verbis: („Wir 
„überlassen der Domgemeine") mit welcher 
es förmlich als einem Dritten contrahirt, indem 
ihre administratores, zur Entrichtung des ge- 
ringen canon von vier Thalern , einen sicheren 
Fond — natürlich an der Domgemeine Ver- 
mögen, denn die Diaconen haben ja als admi- 
nistratores- und als solches corpus kein Vermö- 
gen — anweisen sollen. 

Chur- Braunschweig hat hierdurch das Wai- 
senhaus - Institut , als volles Privat-Eigenthum 
der Domgemeine anerkannt, welcher es das 
dominium utile eines Platzes dazu überläfst. 
Hätte es dieses Institut als sein Staats- Eig'en- 
thum angesehen, so müfste es eine ganz andere 
Sprache geführt haben. Dies wird noch evi- 
denter durch die folgenden Worte des Vertrags. 



i5 

„Unsre Begnadigung (v) lediglich den End- 
zweck hat, ein so Christliches und löbli- 
ches Institutuni der Erziehung unversorg- 
„ ter Kinder in der Evangelisch-Lutherischen 
„Religion zu befördern: So soll auch 

3. ) „ dieser Platz zu keinem andern End* 
„zweck und Bestimmung jemals gebraucht 
„werden, sondern im Fall derselbe zu einem 
„ andern Gebrauch in Zukunft wollte gewid- 
„met werden ; so soll derselbe eben deswe- 
„ gen zu Unserer freyen Disposition zurück- 
„ fallen : (»?) Wie nicht weniger 

4. ) „wenn die Inspectorcs (x) und admi- 
„nistratores des Waisenhauses wissentlich 
„ gestatten sollten, dafs von dem Bremischen 
„Stadtmagistrat — — etwas den Königl. 
„ Gerechtsamen nachtheiliges unternommen 
„würde; vielmehr wird hiemit ausdrücklich 
„bedungen, und verpflichten sich die zeiti- 

■ 

I 

(v) Es liegt in diesem Vertrage wirklich eine Art 
von Begnadigung,' v beim Privatmanne Geschenck 
genannt) indem der Werth des überlassenen 
Platzes zum canon in keinem Verhältnisse steht. 
Der Domgemeine ist also das dominium utile 
am Platz sub conditione — des Gebrauchs -zu 
einem Waisenhause — resolutiva, überlassen. 

(x) Die vier lutherische Domprediger. 

4 

■x 
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»ge Inspectöres und Administrator es dieses 
„instituti, (j) Tür sich und ihre Nachfolger 
„in officio die Exemtion dieses Platzes von 
„der Jurisdiction und allen übrigen Anma- 
„ fsungen des Magistrats in Bremen aufrecht 
„ zu erhalten , und — — Anzeige zu thun. 
5.) „Sollen die auf diesem Platz zuerrich- 



) Hier wird von Chur -Braunschweig „bedun- 
gen u , — offenbar das Wort eines Vertrags, 
nicht das eines Landesherrn zu seinen Unter- 
gebenen — und die Inspectoreu (Dompredi- 
ger) und Administratoren, ODiaconen) die Re- 
präsentanten der Domgemeine „verpflichten 
sich" (die Obligation eines Paciscenten) zur 
Aufrechthaltung der Chur-Braunschweigi sehen 
Hoheitsrechte. Sie werden hier offenbar als 
tertii paciscentes von Chur- Braunschweig an- 
gesehen, von welchen bedungen wird, die' sich, 
gegen Erhaltung des dominii utilis am Platze, 
für ihre lutherische Domgemeine verbindlich 
machen. Daher gehet hier aufs klarste hervor, 
dafs die Inspectoren und Administratoren, qua 
taleiy nicht als Diener von Chur-Braunschweig 
angesehen, sondern als dem TVaisenhaus - In- 
stitut y dem Privat -Eigenthume der Domge- 
meine Angehörige anerkannt wurden, indem 
Chur-Braunschweig ihnen nicht bcfahl y .üher 

... sie nichts anordnete und eine Amts-Insbruction 
über die Wahrneh mung seiner Rechte ertheilte f 
«ondern mit ihnen paciscirte* 
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„tehde Gebäude von denen angrenzenden 
„ Königlichen fundis (z) so weit entfernt blei- 
ben etc. — — — • Insbesondere wird hie- 
„mit bedungen, (1) dafs zwischen den neu 
„zw errichtenden Gebäuden und dem nord- 
wärts angrenzenden herrschaftlichen (2) 
„Hause Raum — gelassen werde etc. 

■ 

„Urkundlich haben Wir diesen Befriede 
„gungsbrief — — ausfertigen, und gegeu 
„einen gleichlautenden, von den zeitigen 
„Inspectoribus und Administratoribus aus- 
gestellten Revers (3) aushändigen lassen. 

(4) 

(~) Hier werden die Waisenhaiisgebäude der Dom* 
gemeine als: nicht Königliche, als fremdes, 
von den Chur -Braunschweigischen fundis in 
Bremen ganz abgesondertes Gut anerkannt. 
" (0 Bedungen^ nicht bejohlen. 

(2) Cf. not. z. 
, £5) Hierinn ist das Versprechen der Gegenver- 
bindlichkeit von Seiten der Inspectoren und 
Administratoren — als Repräsentanten der Dom- 
gemeine und Paciscenten von der andern Seite 
— zur Wahrnehmung der Chur -Braunschwei- 
gischen Gerechtsame enthalten. 

(4) Ganz die Förmlichkeiten, wie bey einem an- 
dern Privatvertrag. 
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?. „So geschehen Hannover den ö3ten April 
„1783. 

(l.s.) „ ad Mandatiim Regis et Electoris 
„speciale 

„ Wenckstern. " „ Kielmansegge. " 
i, Intendantur, Bremen — „Meyer." 
„ Schenkings - Brief (5) über 
„ die Domkapituls-Curie sub 
„No. .1. zum lutherischen 
>, Waisenhause. " 

Ml 

§. i3. 

Die lntherische Domgemeine hatte nun einen 
geräumigen Platz zur Aufführung eines grofsen 
Waisenhaus -Gebäudes. Sie hatte durch diese 
Urkunde die neue Versicherung, dafs dieses treff- 
liche Institut, als ein ihr angehöriges Privatei- 
genthum, unter der vom ersten Ursprünge an 
berechneten und bestehenden Inspection und Ver- 
waltung ihrer Domprediger und Drachmen, (6) 
von Chur-Braunschweig anerkannt und geschützt 
wurde. Hierauf vertrauend, und ohne Ahndung, 



(5) Es ist eigentlich keine reine Schenckung dar- 
inn enthalten, da ein canon fürs dominium 
utile von der Domgemeine Vermögen entrich- 
tet wird. 

(6) Cf. J. 6. 
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dafs sie jemals mit Eingriffen und Neuerungen 
darinn bedrängt würde, wendete sie noch einen 
gröfseren Theil ihres Vermögens als bisher, zu 
seiner Vervollkommnung an. 

Das neue grofse Waisenhausgebäude wurde 
schnell aufgeführt, und sehr zweckmäßig einge- 
richtet. Schon im Jahr 1785 stand es, zur Freude 
der lutherischen Domgemeine in seiner Vollen- 
dung da. 

Die Kosten dazu , welche zusammen auf 5o,oo j 
Reichsthaler (7) stiegen, wurden — aufser 3ooo 
Rthlrn. von den übrigen Bremensern — einzig 
von der lutherischen Dom gemeine zusammen- 
getragen. 

. §. i5. 

Der jährliche Unterhalt dieses Instituts wurde 
stets bisher, und bis diesen Augenblick, hauptsäch- 
lich von der jährlichen doppelten Collecte, die 
blos in der lutherischen Domkirche erhoben wird, 
und, sicher berechnet, jährlich 3ooo bis 4000 
Rthlr. auswirft, dann von Vermächtnissen, und 

C 2 

(7) Hierbei sind alle Kosten, auch die geringeren 
zur Reparatur des alten Waisenhauses , und 
die im J. 1795 aufgewendeten, mitgerechnet. 



Digitized by "Google 



20 



önderen milden Geschencken der lutherischen 
Domgemeine bestritten. Also wurde das Institut 
fast einzig und allein von ihrem Vermögen er- 
halten. 



2.) Geschichte (3er Inspection, Verwaltung und 
Oberaufsicht des St. Petri Waisenhauses. 

§. 16. 

A) Sogleich bei der ersten Errichtung des Wai- 
senhauses, übernahmen die lutherischen Dom- 
prediger die Inspection desselben. (8) Sie war 
stets allgemein werckthätig, denn die Dompredi- 
ger griffen durch ihren entscheidenden Rath , den 
sie bei den Conventen der Diaconen und sonst 
ertheilten, in den Fortgang des Instituts ein, und 
leiteten denselben. Eigentlichen Unterricht er- 
theilten sie den Waisenkindern nicht, dazu wur- 
den eigne Lehrer angenommen. Doch erhöhten 
sie durch ihre besondere Aufsicht und Leitung 
desselben , seinen Nutzen. Diese Inspection 
wurde schon beim ersten Plan zum Waisenhause 
sehr weise berechnet, weil sie sich für die Lage 
der Domprediger sehr vorzüglich pafste. (9) Sie 
ward auch diesem Institut bei seiner Errichtung 

(8) Cf. Anl. C. pag. 14. und D. zum lib. grav. 

(9) Cf. §. 3. not. g. nnd §. 6. 
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gleichsam angebohren, und wuchs in der Folge 
durch den unverdrofsnen und uneigennützigen 
Eifer der Domprediger, noch inniger mit dem* 
selben zusammen. 

Weder Schweden noch ChurJJ raun schweig 
störte sie auf irgend eine Art. Selbst in der Chur- 
Braunschweigischen Vertragsurkunde von 1783 
(§. 12.) wurden die Domprediger als Inspectoren, 
und in dieser Eigenschaft anerkannt. 

§. 18. 

B) Die Verwaltung (10) übernahmen beim Ent- 
stehen des Instituts, die vier an der Domkirche 
schon bestehenden Diaconen, die Vorsteher und 
Repräsentanten (11) der lutherischen Domge- 
meine. Zu ihnen wurden sogleich noch vier 
zugewahlet, und als der Umfang des Waisenhau- 
ses sich in der Folge ausdehnte, die Geschäfte der 
Verwaltung sich mehrten, traten noch vier durch 
Wahl dazu. Zwölf Diaconen also administrirten, 
die sich jedes Jahr durch Wahl selbst ergänzten, 
indem immer der Aelteste abgieng. Diese zwölf 

(10) ~*Aul. D, cit. 
(11) Ihre Legitimation als solche, liegt in der Anl. 
E. (cf. §. 12. und not. tcq) und in der der Anl. 
G. (ad hb. grav.) angedruckten Nebenanlage A. 
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die stets Taus den vorzüglichsten Mitgliedern der 
lutherischen Domgemeine gewählt wurden , hie- 
fsen die werckthätigen, fungirenden, die alleJalire 
abgehenden aber : die alten Diaconen. Die zwölf 
fungirenden Diaconen hatten die beständige Ver- 
waltung des Vermögens und der ganzen inneren 
Einrichtung ,4es Waisenhauses, 

Allein auch die alten Diaconen blieben immer 
noch Diaconen, und hatten noch beständig in 
collegialischer Verbindung mit den fungirenden 
Diaconen, ihr sehr würdiges Amt. (12) Die fun- 
girenden Diaconen, mufsten sie bei jeder wichti- 
geren Angelegenheit zu ihren Conventefc einladen, 
und ihren durch Erfahrungen geübteren Rath, 
der bei einer so beträchtlichen Anstalt wohl nö- 
thig ist, einholen und befolgen. Sie bildeten 
dann mit den fungirenden Diaconen nur Hin CoU 
leg , und gaben dem ganzen Institut seine feste 
Existenz und Haltung, durch ihren biederen und 
Uneigennützigen Eifer, dem nicht Besoldung, 
sondern Religion und Vaterliebe zu den armen 
Waisen, immer neuen Muth und Kräfte gab. 

Eine gewifs sehr weise Einrichtung! 
- 

. < . » • 



(12) Qt Anl. C. pag. 9. seqq. ad lib. gra*. 
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§• 20. 

Sie bestand immer seit Errichtung des Wai- 
senhauses in höchster Harmonie. Schweden und 
Chur- Braunschweig erkannte sie an, und störte 
sie in ihrem edlen Wirkungskreise durchaus nicht. 
Der Flor des Waisenhauses wurde der befste 
Zeuge Von ihrem Nutzen. 

§.21. 

C) Schweden und nachher Chur-Braunschweig 
übten ihre Landeshoheits- Rechte über ihre in 
Bremen gelegene Güter und Rechte durch Einen 
Königlichen Beamten aus, welcher unter Chur- 
Braunschweig Oberhauptmann hiefs. Diesem 
war auch, die aus dem Landeshoheits -Rechte 
iliefsende Oberaufsicht über das Waisenhaus -In- 
stitut übertragen. (i3a) Um sie auszuüben, wur- 
de er zu jedem Convente, welchen die Dompre- 
diger und Diaconen wegen dieses Instituts hiel- 



(i3 aj Cf. Änl. D. ad Üb, grav. Von allen folgenden 
Sätzen die eine Negative enthalten, nemlich 
dafs Chur-Braunschweig vermöge seiner lan- 
desherrlichen Oberaufsicht, jn die Inspection 
und Verwaltung nicht eingegriffen,* tc/ifcr darinn 
geändert habe, davon mufs der Senat, wenn 
er das Gegentheil, als positive Handlungen von 
Chur-Braunschweig behauptet, den 
führen. 



1 * 
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ten, eingeladen, und hatte darinn den ersten 
Sitz. 

Weder Schweden noch Chur- Braunschweig 
dehnte diese Oberaufsicht jemals über ihren recht- 
lich wesentlichen Begriff aus. Der Königliche 
Beamte, als Oberaufseher, schaute nur ruhig zu: 
ob der wahre Zweck dieses Instituts immer be- 
rücksichtigt und erreicht, und der übrige Staats- 
zweck dadurch nicht benachtheiligt oder gestört 
werde. 

— So lange dieses würklich vor seinen Angett 
geschah, mufste seine Oberaufsicht, wie sich 
gebührte, durchaus nur ruhend seyn. Er hätte 
erst im Augenblick, wenn der Zweck des Insti- 
tuts oder Staats durch eine Handlung der Inspec- 
toren oder Administratoren gelitten haben würde, 
handelnd auftreten dürfen. Seine alsdann erst 
würkendeThätigkeit dabei, hätte sich jedoch ein- 

- . - 

zig darauf beschränken müssen: Die Handlungen 
der Inspectoren oder Administratoren nur wie« 
der zum ächten Zweck hinzuleiten. — 

Es ist aber nie der Fall gewesen, dafs der 
Oberaufseher, als solcher, jemals handelnd aufge- 
treten wäre; (1 3b) denn das Gedeihen deslnsti- 



(i5b) Cf. not. i3a» 
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tnts wuchs stets unter den bisherigen Inspectoren 
und Administratoren zur höchsten Freude der 
Domgemeine. 

Auch über die Anordnung der Personale, und 
die innere Einrichtung der Inspection und "Ver- 
waltung, mafste sich weder Schweden noch Chur- 
Braunschwcig irgend eine Befugnifs an, weil ih- 
nen die landesherrliche Oberaufsicht durchaus 
kein Recht dazu gab. 

— Diese Anordnung geschah bei der ersten 
Errichtung des Instituts von den Dompredigern 
und Diaconen, als Repräsentanten der lutheri- 
sehen Domgemeine, deren rrivateigenLhum es 
wurde. (14) Sie allein hatte das Recht diese An- 
ordnungen zu verändern ; die Oberaufsicht nur 
das Recht zuzusehen und zu verlangen, dafs sie 
dem Zweck des Instituts und Staats entspreche. — 

§. 24. 

Chur- Braunschweig versuchte einmal in die 
Inspection und Verwaltung selbst einzugreifen. 
Es verlangte, dafs die Rechnungs abläge an Seine 
Regierung zu Stade geschehe. 



(14) Chur -Braunschweig erkannte dies alles in der 
Anl. E. ad Hb. grav. an, cf. §. 12, 

D , 
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— Die landesherrliche Oberaufsicht kann als 
solche nicht verlangen, dafs die förmliche Rech' 
nungs- Vor - und Ablage an sie geschehe; 
sie kann nur die Einsicht aller Rechnungen 
fordern; um zu sehen, ob der Zweck des Instituts 
auch darinn gehörig erfüllt werde. Nur dies liegt 
im rechtlichen Begrif der Oberaufsicht. (i5) — 

Chur- Braunschweig beliefs es aber wohlweis- 
lich beym blofsen Versuch. Der Fall selbst ist 
der beste Beleg hierüber. 

Die Regierung zu Stade verlangte , in den Jah- 
ren 1727 und 172O, von den Diaconen des St, 
Petri Waisenhauses sehr dringend, dafs sie eine 
Copey der letztgeführten Waisenhaus -Rechnung 
und eine Anzeige von den milden Gaben, die 
an das Waisenhaus gespendet worden, und den 
davon ersparten Capitalien, an sie, die Landes- 
regierung, einsende?! sollten. 

Der ächten Verfassung des Waisenhauses ge- 
mäfs, (16) traten die fungirenden und alten Dia- 
conen zusammen, pflogen gemeinschaftlichen 
Rath, und erachteten; dafs sie sämtlich dies Ver- 

■ 



(i5) Es wird sich unten zeigen, dafs die Diaconen 
dem Senat zu Bremen , dem Niemand die Obcr- 
aujsicht streitig macht, sogar Rechnung, ab- 
zulegen, sich von freien Stücken erbotenhaben. 

00 Cf. $. 1Q . 



» » 
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langen der Regierung zu declinlren gemüfsigt, 
und ermächtigt seyen. Sie beharrten auch stand- 
haft bei diesem Entschlüsse, obgleich die Regie- 
rung, um sie zu zwingen, die Privatforderung 
eines damaligen lutherisciien Diaconen Blüte, die 
dieser an einen Kaufmann im Herzogthum Bre- 
men hatte, mit Arrest bestrikte. 

Allein im Jahr 1728 wandten sich samtliche 
Inspectoren und Diaconen deswegen andasChur- 
fürstliche Ministerium zu Hannover, 

Der Arrest wurde bald nachher aufgehoben. 
Das Verlangen der Regierung blieb auf sich be- 
ruhen. (17) 

Also nur die Oberaufsicht, in ihrem streng 
rechtlichen Begriffe, übte Chur- Braunschweig 
aus, und erkannte dies selbst in contra dictorio an, 

1 



Resultirende Lage hei Veränderung der Landesho* 
heit durch den Deputations - Hauptschlujs vom 
20ten Februar i8o3. 

1 

Aus der Geschichte des Waisenhaus^Instituts # 
tritt, als rechtlichste Wahrheit, dies Resultat 
hervor : 

D a 

» 

(17) Cf. Anl. C. pag. 10. ad lib. grav. 
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l.) durch die erste Vergünstigung Carls XI. von 
Schweden (§. 3 — 5.) — ohngeachtet der 
dringendsten Protestaticn des Senats (§. 7.) 
— durch Verwenden ihres Vermögens auf 
seine erste Einrichtung und beständige Un« 
terhaltung (§. 8 — 10. §. i5.), durch Auf- 
führen eines neuen sehr grofsen Gebäudes, 
fast einzig aus ihren reichlichsten Beiträ- 
gen, (§. i3. u. 14.) durch Anerkennung von 
Chur- Braunschweig in einer förmlichen 
Vertragsurkunde, (§. 12.) erwarb die luthe- 
rische Gemeine das Waisenhaus mit allen 
seinen annexis und Pertinenzien , als ihr 
Privateigenthum. (18) £s ist durchaus nicht 
Staatsgut, wie sonstige milde Stiftungen, 
die der Staat errichtet. (*) 

c.) Die werckthätige Inspection der Dompredi- 
ger, (§. 16.) und die Verwaltung der fun- 
girenden Diaconen, in collegialischer Ver- 
bindung mit den alten Diaconen (§. 18. 19.) 
•wurde nicht von Schweden, nicht von Chur- 
Braunschweig angeordnet, sondern von den 
Dompredigern und Diaconen — als Reprä- 



(18) Cf. die Noten zu §. 12. 

(*) Wie dies selbst bei den beiden reformirten Wai- 
senhäusern in Bremen der Fall ist. Cf. note 29. 
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sentanten der lutherischen Domgemeine (1 9) 
welche, vermöge ihres Privateigenthums, 
das alleinige Recht zu dieser Anordnung 
hatte, da es ein Mos accessorisches , und 
unmittelbar aus dem Eigenthum fliefsendes 
Recht ist — bei der Errichtung des Waisen- 
haus-Instituts sehr weise berechnet, (§. 3. 
u. not. g.) sie wurde dem Institute bei sei- 
nem Entstehen gleichsam angebohren, (§. 
6. u. not. n.) von Chur- Braunschweig, als 
von der Domgemeine herrührend, ihr an- 
gehörig und durch ihre Domprediger und 
Diaconen ausgeübt , anerkannt, (§.12. mit 
denNoten) von Schweden und Chur -Braun- 
schweig nie gestört, eine Abänderung — 
die nur der Domgemeine als annexum ihres 
Eigenthums zustehen konnte — auch im 

- 

Geringsten nicht angemafst, (§. 17. 20. s3.) 
in sie selbst und ihren Gang nie eingegrif- 
fen, ja von Chur -Braunschweig sogar, bei 
der von den Diaconen in contradictorio Ihm 
en tgegenges e tzten cathegorischen Erklä- 
rung der Nichtbefugnifs dazu, sich beru- * 
«ig 1 * (§• -40 unc * Mos die reine landesherr- 



(19) Cf. §. 12. not. 7 und die in Anl. C. (ad Üb. 
grav.) am Ende angedruckte Nebenanlage A. 
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liehe Oberaufsicht , nach ihrem streng recht- 
lichen Begriffe ausgeübt. (§. 21. 22.) 

Dies war die rechtliche Lage des Waisenhaus- 
Instituts, als Chur-Braunschweig, in Gemafsheit 
des Deputations-Hauptschlusses vom s5ten Febr. 
i8o3, §. 27., seine in der Reichsstadt Bremen be- 
sessene Rechte an dieselbe übertrug. In Rücksicht 
dieses Instituts hatte es selbst nur die blofse und 
reine landesherrliche Oberaufsicht, nach ihrem 
streng rechtlichen Begriffe. Es konnte nicht an 
die Reichsstadt Bremen übertragen, was Es Selbst 
nicht hatte ; Es konnte auch nicht mehr übertragen, 
als Es Selbst besessen; also nur diese Oberauf 
sieht. Nur sie allein bekam die Reichsstadt Bre- 
men , oder vielmehr der sie repräsentirende Senat. 

Dies ist der Status quo des Waisenhaus -Insti- 
tuts; er mufs durchaus geschützt werden. Er 
mufs als unmittelbar aus dem Privateigenthum 
der lutherischen Domgemeine entspringend, schon 
nach gemeinem Rechte, insbesondere aber auch 
«wegen der ausdrücklichen Verordnung des Depu- 
tations-Hauptschlusses §. 65. „ conser-virt " wer- 
den. Das Recht auf die Anordnung der werck- 
thätigen Inspection und Verwaltung, die Befug- 
nifs.zu verlangen, dafs sie ferner gerade so be- 
stehen bleibe, wie sie seit der Errichtung des In- 
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stituts zum höchsten Nutzen desselben bestand, 1 
diese jura quaesita der Domgemeine (§. 2 5. Num. 
c.) sind ein Theil des Status quo. Sie müssen ihr 
-conservirb werden. Der Senat darf in die Anord- 
nung dieser thätigen Inspection und Verwaltung, 
durch eine Veränderung derselben nicht eingrei- 
fen. Er würde sich dadurch eines Eingriffs in 
jura quaesita der Domgemeine schuldig machen, 
und den statum quo, wider das Reichsgesetz 
stören. Der Senat hat nur die landesherrliche 
Oberaufsicht, wie sie in §. 22., nach ihrem recht- 

* 

liehen Begriffe , entwickelt ist. In ihr besitzt er 
jiuch das Recht zur Leitung, die der citirte Para- 
graph 65. erwähnt, aliein diese Leitung wird — 
bei dem schon über ein Jahrhundert bestimmt 
und fest bestehenden rechtlichen Verhältnisse die- 
ses Waisenhauses — erst im Augenblick activ, 
'wenn seine Oberaufsicht einen Fehler erblickt, 
Venn durch eine zweckwidrige Handlung der 
werckthätigen Inspection oder Verwaltung, der 
Zweck des Instituts unerreicht bleibt, oder ver- 
eitelt wird. Der Senat kann alsdenn würklich die 
Handlungen der Inspectoren und Administrato- 
ren zum wahren Zweck wieder liinleiten. Zu 
einer solchen Leitung hat er die Befugnifs. Allein 
diese Leitung auf das Recht : auch in der Anord- 
nung der bisherigen werckthätigen Inspection 
jund Verwaltung selbst eine Aenderung treffen zu. 
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können, auszudehnen , geht im vorliegenden Fall 
schlechterdings nicht an. Es würde durch eine 
solche Ausdehnung dem Senat geradezu die Be- 
fugnifs , in jura quaeska der Domgemeine einzu- 
greifen, ihren statum quo wider den citirten §. 
65. und das gemeine Recht zu stören, eingeräumt, 
und dadurch dieses Reichsgesetz mit sich selbst 
und dem gemeinen Rechte, dem der Schutz der 
wohlerworbenen Privatrechte heilig ist, in Wi- 
derspruch gesetzt werden. 

Also 7iur die hlose landeshoheitliche Oh er auf- 
sieht hat der Senat, kein Recht zu irgend einer 
Abänderung der bisher bestehenden werckthätigen 
Inspection und Verwaltung. 

§. 27. 

Durch diese Prämissen ist der Gesichtspunct 
festgestellt, aus welchem die Neuerungsschwan- 
gere Handlungen des Senats beurtheilt und ge* 
würdigt werden müssen. 



Neuerungen des Sennts. 

Die Uebertragung der von Chur-Braunschweig 
in der Stadt Bremen besessenen Rechte etc., war 
an den Senat noch nicht geschehen, als, am i8ten 
Novfi8o2 , sämtliche Diaconen, als Repräsentan- 
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ten der lutherischen Domgemeine, die Erwartun- 
gen und Wünsche derselben, dem Senat in einem 
Memorial (20) darlegten, um ihn von der Lage 
derselben und ihren Hechten, deren Kenntnifs 
ihn vorher nicht so sehr interessiren konnte, zu 
unterrichten. Wegen des Waisenhaus -Instituts 
war vorzüglich folgende Erklärung darinn ent- 
halten : 

1. ) Die Domgemeine erwarte, dafs die bishe- 

rige Inspection der Domprediger und Ver- 
waltungsämtlicherDiaconen fei ner bestelle. 

2. ) Es solle jährlich von den administrirenden 

Diaconen, vor einem anzuordnenden Kir- 
chencoilegium — wobei zwei Mitglieder 
des Senats den Vorsitz haben sollten^- über 
ihre Administration Rechnung ablegen. (2 1) 

§• 29. 

Der Senat erklärte hierauf: Wenn der Fall 
der Uebertragung zutreffen sollte, werde er die 
vorgetragenen Wünsche in Ueberlegung zu zie- 
hen nicht ermangeln. 



(20) Es ist die Anlage A. ad libell. grav. 

(21) Cf. Anl. A. cit. pag. 55. hierbei konnte der Se- 
nat die ihm zustehende blofse Oberaufsicht f or- 
dinario modo hinlänglich ausüben. 

E 



Diai 



34 
§. 3o. 

Im Januar 180 3 erfolgte die Ueber tragung von. 
Chur- Braunschweig. Noch vor Ende dieses Mo- 
nats erschienen zwei Mitglieder des Senats , Herr 
Burgemeister Heinecken und Herr Senator Berck 
im Convente der sämtlichen Domprediger und 
Diaconen, (22) und eröfneten Ihnen: 

Dafs, nachdem die Reichsstadt Bremen be- 
reits zu dem Naturalbesitze der in ihr gele- 
genen Acquisitionen gelangt sey, auch das 
lutherische St. Petri Waisenhaus einen Theil 
davon ausmache, (23) der hochweise Rath 
geruhet habe, Sie (24) nebst dem abwesen- 
den Herrn Senator Gondela , und zwar Ihn, 
den Herrn Burgemeister zum Ober-Lispector, 
die beiden andern Herren Senatoren aber zu 



(22) Dieser Convent wurde wie bisher immer im 
Waisenhause gehalten. 

(20) Der Senat zeigt hier schon: dafs er das St. Pe- 
tri Waisenhaus gar gern als Staats -Eigenthum 
betrachten mögte. Nicht das Waisenhaus selbst, 
sondern nur die landeshoheitliche Oberaufsicht 
darüber, machten einen Theil von gedachten 
Requisitionen aus. 

(24) Die beiden Mitglieder des Senats, welche die 
Eröffnung thaten. 
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Inspectoren (35) dieser frommen Anstalt zu 
ernennen. 

§• 3i. 

Diese Eröffnung mulste sämtlichen Diaconen 
sehr unerwartet kommen, da sie der rechtlich 
bestehenden Verfassung des Instituts zuwider war. 
(nota a5.) Sie gaben dies dem Senat, in einem 
Memorial vom säten Januar, (26) auf eine sehr 
gelinde Art zu erkennen. 

§. Z2. 

Hierauf erliefs der Senat das Conclusum vom 
4ten Februar (27) vorzüglich dahin: 

„dafs in die Stelle von Chur-Braun- 

„ schweig die Inspection der hiesigen (Bre- 
mischen) Obrigkeit, den deutschen Ileichs- 



(25) Wozu diese beiden Inspectoren? Wollte der 
Senat durch Sie in die schon bestehende werk- 
thätige Inspection der Domprediger eingreifen, 
und eine gleiche Inspection ausüben, so war 
dies gesetzwidrig. (§. 26.) Wollte er nur die 
Oberaufsicht durch Sie ausüben, so waren Sie 
überflüfsig, indem dazu der Ober- Inspector 
hinreichte. Cf. §. 46. 

(26) - Es ist in der Anl. B. ad lib. grav. enthalten. 

(27) Es ist im Anfange der Anl. C. ad lib. grav. in 
•' extenso abgedruckt. 
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„ ges etzen zufolge («28) auch über das — — 
„St. Petri Waisenhaus in gleicher Maafse, 
„wie über die andern hiesigen Waisenhäuser 
„(29) allerdings eintrete, auch durch Emen- 
„ nung des Herrn Ober - Inspectors und zwei- 
ter Herrn Inspectoren - in Wirksam- 
keit gesetzt sey: Wiewohl ohne die 

„Concurrenz Eines der Herrn Prediger an 
„der Petri-Kirche, bei der religiösen und mo- 
„ralisclien Erziehung der Waisenkinder zu 
beschräncken; (3o) und ohne der bleiben- 







(28) Was die deutsche Reichsgesetze hierüber ver- 
ordnen, hat man schon §. 26. aufgestellt: der 
Status quo soll geschützt, und injnva quaesita 
nicht eingegriffen werden» 

(29) Diese Vergleichung mit den andern, d. h. den 
beiden reformirten W aisenhäusern in Bremen, 
ist durchaus hinckend. Denn die reformirten 
Waisenhäuser sind vom ganzen Staate gestiftet, 
und wo nicht ganz, doch ursprünglich grüfs- 
tentheils von Staatsgütern dotirt worden.^ Das 
St. Petri JV 'aisenhaus aber ist Privatei*ren- 
th um der lutherischen Domgemeine und hat 
eine ganz andere Entstehung und Erhaltung, 
die mit dem Privatvermögen der Domgemeine 
aufs innigste verwebt ist, die es zum Privat- 
eigenthum der Domgemeine machte, (cf. §. 25. 
num. 1.) 

(5o) Hierdurch wurde die widerrechtliche Gesin- 
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„ den Verwaltung der lutherischen Armen- 
Vorsteher Eintrag zu thun. (3i) — — - — • 
„Hiernächst versieht sich denn aber auch 
„Ein hochweiser Rath zu denjenigen Mitsup- 
„pikanten, welche nach geendigter Amts* 
»führung an der Verwaltung des St. Petri 
„Waisenhauses weiter keinen Antheil haben, 
„Sie werden sich der weitern Vorstellungen, 
„über die ihrer Verwaltung nicht anvertrau- 
ten Gegenstände enthalten. (32) — — . — 



nung des Senats ganz klar. Es soll nur Ein 
Domprediger die Concurrenz , blos bei der re- 
ligiösen und moralischen Bildung der Waisen- 
kinder haben. Also soll die allgemein trerck- 
thäti-e Inspection sämtlicher Domprediger, (§. 
JÖ.) unter welcher das Institut ein so herrliches 
Gedeihen hatte , ganz verdrängt werden. An 
ihre Stellen sollen die beiden Inspectoren , Alit- 
glieder des, bis auf einen Senator, ganz refor- 
mirten Senats, treten. (§. 26. u. not. 25.) 

(31) Weiter unten wird aber die collegialische Ver- 
bindung der alten Diaconen (§. 19.) auch gänz- 
lich aufgelöfst. (Cf. not. seq.) 

(32) Dies ist die cathegorischeZrklärung des Senats : 
dafs die alten Diaconen an der Verwaltung wei- 
ter keinen Antheil haben, und sich darum, 
als ihnen nicht mehr anvertraut, fernerhin 
gar nicht weiter bekümmern sollen. Also soll 
ihr durch Erfahrung geübterer Rath bei wich- 
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§. 53. 

Die Diaconen durch diesen Beschlufs des Se- 
nats, welcher die Grenzen der ihm zustehenden 
blofsen Oberaufsicht so weit überschritt, für die 
Rechte ihrer Domgemeine immer besorgter, über- 
reichten am i2ten Febr. ein neues Memorial da- 
gegen. (33) Sie glaubten noch immer der Senat 
werde diese Gesetzwidrigkeit einzusehen und von 
Selbst abzuändern geneigt, und Sie dadurch der 
Nothwendigkeit, die höchste Reichsgerichtliche 
Hülfe dagegen zu erbitten, überhoben seyn % 
Doch Sie irrten sich. 

§. 34. 

Der Senat liefs, noch am nemlichen lüten 
Febr., einen Beschlufs (3^) vom vorigen Tage 



tigen Gelegenheiten auf einmal nicht mehr ein- 
geholt, nicht mehr befolgt werden; das zum 
Flor des Waisenhauses so nützliche collegiali- 
sche Verhältnifs zwischen ihnen und den fun- 
girenden Diaconen, (§. 19.) soll aufeinm.il 
ganz aufgelöst , ganz zerrissen werden. Wel- 
ches factische Verfahren! Welche widerrecht- 
liche Neuerung! (Cf. §. 26.) 

(33) Es ist in der Anl. C. ad lib. graV. enthalten. 

(34) Er ist in der Anl. N ro . I. zur ersten Proroga- 
tionssupplick vorangedruckt. 
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publiciren, der folgende, hieher gehörige Stelle 
enthält : 

„E. H. Rath trägt kein Bedencken, 

„hiemit die weitere obrigkeitliche Versiche- 
, rimg zu ertheilen, 

„ da fs der inneren Einrichtung des St. Petri 
„Waisenhauses keinerlei Veränderung be- 
vorstehe, dasselbe den Kindern lutheri- 
scher Bürger allein gewidmet bleiben, die 
„obrigkeitlich angeordnete Inspection (35) 
„ — vereint mit den verwaltenden Diaco- 
„ nen, (36) und verbunden mit der her- 
„kömlichen Einwirkung der Herrn Pre- 
„ diger Zufalles dasjenige, was zum Besten 
„des Hauses geschehen kann, (37) — 



(35) Also noch immer bestehend aus dem Oberin- 
spector und zwei Inspectoren, des Senats Mit- 
gliedern. 

(36) Bios den verwaltenden oder fungirenden Dia- 
conen. Also die nützliche collegialische Ver- 
bindung mit den alten Diaconen, soll nach 
dem Conclus. vom 4tenFebr. zerrissen werden. 
(Cf. n. 32.) 

(37) Unter der herkömmlichen Einwirkung der 
Herrn Prediger auf alles etc. — also nicht mehr 
blos Eines Dompredigers, und zwar beschränckt 
auf die religiöse und moralische Erziehung der 
Waisenkinder, wie im Conclus. vom 4ten Febr. 
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„ pfüchtmäfsig bemühet seyn wolle, für 
„ die Erhaltung dieser — — Anstalt — — * 
„zu sorgen etc. 

§. 35. 

Auch auf das Memorial vom icten Febr. er- 
klärte sich der Senat im Beschlüsse, (38) vom 
s8ten des nemlichen Monats: 



2.) „dafs es bei der obrigkeitlich angeord- 
neten — «— Inspection 9 so wie bei dem 
„was E. H. Rath in Betreff der Mitwürckung 



(cf. n. 3o.) — wäre wohl eigentlich die bisher 
immer bestandene werkthätige Inspection der 
Domprediger zu verstehen. Allein wenn der 
Senat diese darunter versteht, und sie erhalten 
will, wozu dann noch die zweiluspectoren aus 
seinem Mittel? Wofür eine doppelte Inspection 
wider die bisherige Verfassung? . . Warum 
erklärte sich nicht der Senat im Beschlufs vom 
28tenFebr., den er auf der Diaconen Memorial 
vom lflten Febr. erliefs, deutlicher hierüber, 
sondern eriheiltc vielmehr eine auf Schrauben 
gestellte Bestimmung, (cf. §. 35. not. 59. num. 
2.) Offenbare Zeichen, dafs es der Senat mit 
dieser Einwirkung der Prediger nicht so red- 
lich und herkömlich meint, als er hier vorgiebt/ 
(33) Auch er ist in der Anl. I. cit. pag. 5. in extenso 
abgedruckt. 
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„ der Herrn Prediger und der abgegangenen 
„Diaconen in dem Concluso vom 4ten Febr. 
„d. J. und dem am icten desselben publicir- 
„ten Proclam zu erkennen gegeben, seiu 
„Verbleiben habe : wogegen, als gegen 



Also 1) die angeordnete Oberinspection , und 
zugleich die gesetzwidrige Inspection der 
beiden Senatsmitglieder soll bleiben, wie sie 
im Jan. (§. 3o. not. 25.) und im Conclus. vom 
4 ten Febr. -(§. 32.) angeordnet wurde. 

2) In Betreff der Mitwirkung der Dompre- 
diger soll es sein Verbleiben haben , wie es in 
den Beschlüssen vom 4tcn und i2tqn Febr. be- 
stimmt ist. Im ersteren ist aber festgesetzt: 
Es soll nur Einer der Domprediger eine be- 
schränekte Concurrenz haben; (§. 32. u.not.oo.) 
im letztern: es soll die herkömmliche Einwir- 
kung der Herrn , mithin mehrerer Domprediger 
bleiben. Beide Beschlüsse widersprechen sich 
also. Welcher soll nun gelten? Das ist hier 
nicht gesagt, also ist durch diese, auf Schrau- 
ben gestellte Erklärung des Senats, die Fort* 
dauer der herkömlichen Einwirkung der Dom- 
prediger , (worunter er ihre bisherige Inspection 
\>erstehen kann, wenn er will) wieder unge- 
ivijs und schwanckend gemacht. 

5) Die alten Diaconen (im Beschlufs die 
abgegangenen genannt) sollen aus ihrer collegia- 
li sehen Verbindung mit den i'ungirenden ver- 

F 



„eine obrigkeitliche Verfügung, clie von 
denSupplicanten einzulegen versuchte Pro- 
testatio^ — sich keineswegs geziemet. 

(40) 

' 3) „Dafs, was die gebetene Zusammen- 
„berufung der evangelisch-lutherischen Con- 
„ fessionsverwandten hieselbst betrif t , — — 

„so werden sie von selbst einsehen, 

„dafs dieselbe einestheils, da die Admini- 
stration des St. Petri Waisenhauses ja nach 
„wie vor dieselbe bleibet, (4.1) überflüfsig 



drängt , und diese zerrissen werden, (cf. §. 32. 

* 

not. 32.) 

(40) Wenn eine Obrigkeit durch eine Verfügung 
wie im vorliegenden Falle, wider die Reichs- 
gesetze den statum quo stört , in jura quaesita 
eingreift, so kann der laesus, wenn er auch 
ihr Unterthan ist, zrnf die rechtlichste Art da- 
gegen protestiren, und die höchste Reichsrich- 
terliche Hülfe suchen. Denn wenn der blose 
JS ! äme einer obrigkeitlichen Verfücmnir den fac- 
tischen 'Kingriff der Obrigkeit in jura quaesita 
des Unterthanen rechtfertigte Hnd schützte, 
wehe denn seinem Privatvermögen und seinen 
Rechten! 

(41) Ks ist also keine Veränderung: wenn neben 
der Ober-Inspection zugleich noch eine Inspec- 
tion zweier Senatsglieder angeordnet, die bis- 
herige Inspection der Domprediger ungewifs, 
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„seyy und andernseits, dafs einer solchen 
„Versammlung eine Bestimmung über die 
„ gesetzmäßigen Rechte der Obrigkeit auf 
„keine Weise zustehen könne. (42) — *> — 

F 2 



die collegialischc Verbindung der fungirenden 
und alten Diaconen zerrissen wird ? Wer das 
nicht sieht, mufs für das, blos in der Idee exi- 
stireride, ,Gegentheil blind eingenommen seyxi, 
) Die Diaconen wünschten die Zusanimenberu- 
' fung der lutherischen Domgemeine in ihrer 
Domkirche, wo sie sich bei jeder Religion s- 
Übung versammelt;, um ihre Pflicht aufs voll- 
kommenste zu erfüllen; um nichts zu versäu- 
men; damit auch der leiseste, beim Gegner 
leicht entstehende Verdacht, als hätten sie un- 
edle Absichten- des F^rgeUies oder Eigennuz- 
zes, wogegen ihre bisherigen Handlungen für 
den Flor des, Waisenhauses und das Wohl der 
Domgemeine die besten Zeugen sind, ganz 
schweigen müsse ) damit die Domgemeine bei 
dieser vom Senate prätendirten Verkürtzung 
und Beengung ihrer Rechte selbst Sich erkläre, 
und etwa den dagegen zu betretenden Weg be* 
stimme. Diese Zusammenberufung ist ebenso 
denkbar und ausführbar, als die Zusammen- 
künfte der Reformilten, welche üfters gesche- 
hen sind* Da sie aber vom Senate verhindert 
wurde; so verfolgen die Diaconen nach ihrer 
Pflicjit, als Repräsentanten, der Demgemeinp 



44 

„Schließlich -versieht es Sich E. H. Rath 
„ noch besonders zu den fungirenden Diaco- 
„nen, sie werden in Allem Uebrigen, was 
„ sie E. H. Rath zum Besten des Waisenhau- 
ses künftig vorzutragen haben dürften, die 
„ durch die angeordnete Inspection , ihnen vor- 
„ gesetzte niicliste Behörde nicht weiter über- 
„ gehen ; sondern als der Verfassung unseres 
„ Staats treuergebene Bürger nur durch diese, 
„ ihre desfalsigen Wünsche E. H. Rathe zu- 
„kommen zu lassen (43) etc." — — 



Appellation der Diaconen. 

§.36. ; 

Dagegen richteten die Diaconen ihr letztes 
Memorial vom ?ten Merz. (44) Sie fühlten dar- 

Rechte natürlich auf dem reichsgcselzlichen 
Wee'e. 

(4-5) Man sieht auch hieraus, wie der Sennt die 
Inspection seiner beiden Alitglieder -zu einer 
altgemein wercktfiätigenund in die Verwaltung 
selbst eingreifenden autorisiren will , wider die 
bisherige Verfassimg des Waisenhauses, und 
wider die wohlerworbenen Rechte der Dom- 
gemeine. (§. 26.) 

(44) AiJ, II. zur Prorogationssuuplick. 
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itin, wie in den vorigen eine sehr gemässigte, 
herzliche Sprache, und baten den Senat noch- 
mals um Erwägung und Erhaltung der Rechte ih- 
rer lutherischen Domgemeine. Auf den Fall der 
Verweigerung wiederholten sie ihre frühere Pro» 
testation und ergriffen förmlich die Appellation 
an die höchsten Reichsgerichte. 

J. 3 7 . 

Hierauf des Senats Conclusum vom i6ten 
März: (45) 

„dafs zwar E. H. Rath die — — Anzeige 
„ einer Appellation gegen das Conclus. vom 

- 

„28ten Eebr. sich nachrichtlich dienen lasse, 
„indessen dieser angemafsten Appellation, 
„ als gegen eine von Obrigheitswegen in Ge- 
„mäfsheit kundbarer Reichsgesetze erlafs- 
„nen — — Verfügung gerichtet, keinerecht- 
„ liehe Wirkung beizulegen vermöge. (46^ 
„etc." 

■ * 

Die Diaconen, als Repräsentanten ihrer lu- 
therischen Domgemeine, suchten nunmehr die 
* 

(45) Anl. ITT. zur Prorogationssiipplick. 

(46) % Dies findet seine vollste Widerlegung in not. 

40. 

« 
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Reiclisgerichtliche Hülfe, führten die Appellation 
beim höchstpreislichen Reichskammergericht ein, 
und beobachteten alle Förmlichkeiten. 

Sie erwarten gegenwärtig ein höchstrichter- 
liches Erkenntnisse 



Beschwerden« 

Die Diaconen stellen folgende Beschwerden 
auf, die sich dem ruhigen j und die frühere Dar- 
stellung bis zum §. c8. scharf erwägenden Blick 
des Unpartheiischen , unwillkührlich, als sehr ge- 
gründet, aufdringen. Ihr Hauptinhalt geht 
dahin: 

I) dafs die Erklärung des Senats im Cöncluso 
vom c8ten Febr. d. J^in Rücksicht der Fort- 
dauer der herkömlichen Inspeetion der Dom- 
prediger nicht bestimmt sey ; (47) 

II) dafs die collegialische Verbindung der* fun- 
girenden und alten Diaconen zerrissen wer- 
den solle; (4O) 

III) dafs der Senat eine Oberinspection und 



(47) Cf. n. 39. mim. 2. Es igt eine geschraubte Er- 
klärung. . - 
(4Ö) Cf. n. 52. u. n. 39. num. 3. und der Text. 



1 
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zugleich, eine aus zwei s einer Mitglieder be- 
stehende Inspection, angeordnet habe. (49) 

Rechtfertigung. 

- 

§. 40. 

Der Gesichtspunkt, aus welchem die Be- 
schwerden der Diaconen beurtheilt werden müs- 
sen, ist schon oben festgestellt, auch sind die 
meisten Aeufserungen, der Neuerung würk enden 
Beschlüsse des Senats, schon in den Noten dazu 
gewürdigt. Man setzt daher , um bei der folgen- 
den Ausführung desto kürzer seyn zu können, die 
genaue Erinnerung an das früher Gesagte, vor- 
aus , und wird sich nur zuweilen bestimmt dar- 
auf beziehen. 

§• 41. 

Die Beurtheilung der Beschwerden hängt ein- 
zig von der Entwicklung und Entscheidung der 
Fragen ab: 

tVas für ein Recht der Senat, durch Über- 
tragung der Chur- Braunschweigischen Ge- 
rechtsame in Bremen, erhaltenhabe?- ob er 
besonders dadurch in Hinsicht des St. Petri 
Waisenhauses, in die bisherige Inspection und 



(49) Gf. n. 25. und n. 09. num. 1. samt Text. 



43 

Verwaltung eigenwillig, und gegen eleu TVil- 
len der lutherischen Domgemeine oder ihrer 
Vorsteher, einzugreifen, und eine Abände- 
rung in deren Anordnung zu treffen befugt 
sey? 

Die Entscheidung dieser Fragen ist schon entwik- 
kelt. In den Paragraphen 2 5. und 26., trat sie 
als letztes , aus der frühern Darstellung höchst 
begründetes rechtliches Resultat hervor: 

x.) Der Senat erhielt durch die Uebertragnng 
von Chur-Braunschweig nichts , als die lan- 
desherrliche blofse Oberaufsicht; somit nur 
die darinn liegende Leitung , die aber durch- 
aus erst dann activ wird , und ihn zur Hand- 
lung berechtigt, wenn durch ein zweckwi- 
driges Handeln oder Nichthandeln von Sei- 
ten der Inspection oder Verwaltung de? 
Zweck des lutherischen Waisenhaus - Insti- 
tuts gefährdet wird. Bis .dahin mufs seine 
Oberaufsicht blos : .ruhig zuschauend seyi>. 
s.) Der Senat erhielt aber schlechterdings nicht 
die Befugnifs, in die werckthätige Inspec- 
tion und Verwaltung, eigenwillig, etwa 
durch eigne Inspection einiger seiner Mit- 
glieder activ, oder sonst einzugreifen, 
^ . oder irgend eine Anordnung darinn, durch 
Veränderung des Personale oder einer 
sonstigen bestehenden Einrichtung, zu 
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treffen. (5o) Dies Recht, als längst erwor- 
benes jus quaesitura , besitzt allein die lu- 
therische Domgemeine, oder Namens ihrer 
dieDiaconen, als ihre Vorsteher, (öi) Der 
Senat kann hierinn nichts eigenwillig f ohne 
Einwilligung der Domgemeine oder ihrer 
Vorsteher verändern. 

§. 42. 

Die lutherische Domgemeine und ihre Diaco- 
nen wollen aber durchaus keine neuernde Verän- 
derung im Personale und der Einrichtung der 
Inspection; Sie wollen, dafs der alte, weise, mit 
dem Flor des Waisenhauses vereinte Brauch, der 
Status quo, worauf sie ein wohlerworbnes Recht 
haben, conservirt werde. (5s) 



(50) Die einzige Ausnahme würde seyn, wenn der 
ächte Zweck des Instituts durch eine solche 

i Einrichtung unerreicht bliebe, oder gefährdet 

würde. Alsdenn forderte ihn seine Oberauf- 
sicht dagegen auf. Allein wie wenig dies bei 
der bisherigen Inspection und Verwaltung dev 
Fall war, ja wie fast undenckbar dies dabei ist, 
zeigt der Flor des St. Pelri Waisenhauses. 

(51) Versteht sich : Der Oberaufsicht des Senats 
immer unbeschadet. 

(52) Deputations -Hauptschlufs §. 65. 

G 
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Der Senat hat also durch seine Neuerungs- 
schwangere Handlungen und Beschlüsse, (53) 
den statum quo der Inspection und Verwaltung 
des Waisenhauses, gestört, und factisch in die 
jura quaesita der Domgemeine eingegriffen, wel- 
ches wider das Reichsgesetz, wider die gemeine 
Rechte anstöfst. 

Hierdurch ist der Grund sämtlicher Beschwer- 
den vollkommen dargethan, und man kann dar- 
auf gestützt, in Anwendung auf die einzelnen 
Beschwerden, folgende Sätze, als rechtlichste 
Wahrheit aufstellen. 

§. 43. 

Ad Grav. L Die werckthätige Inspection der 
Domprediger mufs in einer freithätigen Existenz, 
wie unter Schweden und Chur- Braunschweig 
16. 17.) fernerhin ungestört fortwirken. 

Die Unbestimmtheit, welche das Cond, vom 
c8tenFebr. hierüber wieder verbreitet, (54) mufs 
aufgehoben werden. Es kann dabei sein Be- 



(53) Die Neuerungen des Senats gehen aus ihrer 
Geschichte in §. 3o — 35. incl. und deren Noten 
besonders der Note 39., so deutlich hervor, 
däfs man es nicht für nöthig hält, sie hier 
noch einmal einzeln aufzustellen. 

(54) Cf. §. 3. num. 2. der Note 39. 
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wenden nicht haben, weil sie zu Zwisiigkeiten 
Anlafs gebe» würde, weil das Gedeihen des gan- 
zen Instituts, mit dem festen Bestehen dieser In- 
spection innigst verwebt ist, und die Domgemei- 
jie ein jus quaesitum darauf hat. 

Es ist also rechtlich und nöthig: dafs das 
höchste Reichsgericht durch eine klare Bestinv» 

■ 

mung die fernere ungestörte Fortdauer dieser In- 
spection, wie sie unter Chur- Braunschweig be- 
stand und würckte, gerechtest sichere. 

§. 44- 

Ad Grav. IL Auch die schöne collegialische 
Verbindung der fungirenden und alten Diaconen, 
deren edie Wirksamkeit das Waisenhaus eben so, 
wie der treflichen Inspection der Dompredi^er, 
seinen Flor zu danken hat, an welche derselbe 
eben so sehr geknüpft ist, auch diese Verbindung 
^ufs, als zum Status quo gehörig, auf dessen 
Erhaltung dieDomgemeine ein jus quaesitum hat, 
'fernerhin in ihrem freien Wirkungskreis, wie 
unter Chur -Braunschweig, bestehen. Gegen das 
gesetzwidrige Verfahren des Senats, der sie auflö- 
sen und zernichten will, (55) hat sie ein Recht 
auf den höchstrichterlichen Schutz der Fortdauer 
( ihrer Existenz. 

(£6) Conf. 35. num. 5. der Note 3o. 
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Ad Grav. III. Der Senat hat nür die blofse 
landesherrliche Oberaufsicht über das Institut. (§. 
2 5. 26.) Diese haben die Diaconen nie streitig 
machen wollen. (56) Im Gegentheil wird die lu- 
therische Domgemeine dem Senate grofsenDank 
wissen, wenn er sie, jedoch in ihren bestimmten 
Grenzen , zur steten Erhaltung des ächten Zwecks 
des Instituts , mit Argusblick ausübt. 

Chur -Braunschweig übte diese Oberaufsicht 
durch Einen Staatsbedienten aus, welcher zu- 
gleich noch gegen etwaige Eingriffe des Senats 
in die Chur -Braunschweigische Hoheitsrechte zu 
wachen hatte. (§. 21. 22.) Es ist daher auch Ein 
Oberinspector hinreichend, da ohnehin die In- 
spection und Verwaltung in den Händen solcher 
uneigennützigen Männer ist, die sich mit unver- 
drossenem Muthe dem Wohl ihrer lutherischen 
Domgemeine aufopfern. 

Uebrigens ist die Einrichtung eines Kirchen- 
kollegs, worauf die Diaconen schon längst an- 
getragen haben , (57) auch hiezu das Zweckmäs- 
sigste* Der Senat kann durch seine beiden darinn 



(56) Der Senat und seine Schriftsteller scheinen 
fast das Gegentheil , woran die Diaconen nie 
dachten, wahrscheinlich machen zu wollen. 

(57) Conf, §. 28. num. 2. 
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Vorsitzenden Mitglieder auch diese Oberaufsicht 
vollkommen ausüben. (58) 

. §• 46. 

Wofür aber in aller Welt die zwei Inspecto» 
ren aus der Mitte des Senats? (69) Sollen sie nur 
die Oberinspection mitfuhren , so sind, es keine 
Inspectoren, sondern Mitoberinspcctoren , und der 
Senat mufste dies erklären. Sie sind dann über' 
flüfsig. (§.45.) Sollen sie aber eine wirklich werk* 
thätige Inspection im engsten Sinne, wie die 
Domprediger unter Chur- Braunschweig, fuhren, 
welches, wie man aus Allem schliefsen mufs, 
tler Wille des Senats ist ; (60) so ist dies eine An- 
ordnung, worunter die zum Flor des Waisenhau- 
aes bisher bestandene gröfste Harmonie der Dom* 
prediger und Diaconen , als Inspectoren und Ad- 
ministratoren , sehr leidet. Denn die, aus der 
Mitte des bis auf einen Lutheraner, ganz refor- 
mirten Senats, auftretende zwei Inspectoren wür- 
den gewifs das Hauptwort bei allen Verhandlun- 
gen fuhren, sie würden, auch wenn sie di*s nicht 



(58) Bei auf sei'or den blichen Vorfällen versteht es 
sich von selbst, dafs auch die Oberaufsicht 
aufserxirdentlich wirksam ist. 

(5g) Conf. §. 35. und Num. I. der Note 09. 

(60) Conf. unter andern §. 35. Note 43. 
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fcelbst beabsichteten, die Freimüthigkeit , — womit 
die Domprediger und Diaconen bisher immer da« 
Befste des Waisenhauses bedachten, durch eine 
Religion , durch ein Interesse für das Wohl ihrer 
Domgemeine angefeuert und vereint, — in eine 
Gespanntheit verwandeln, welche das glückliche 
Gedeihen des ganzen Instituts lähmte. 
■„ Ferner ist auch die Anordnung dieser zwei In? 
«pectoren eine eigenmächtige Veränderung der 
bisherigen Inspection , welche blos aus den Dom- 
predigern bestand, worauf der Senat gar kein 
Hecht hat, es ist eine Störung des Status quo, 
lind ein factischer Eingrif in die jnra quaesita der 
Domgemeine und ihrer Vorsteher, die nur allein 
«ine solche Veränderung vornehmen können, (61) 
•Sie ein klares Recht auf Erhaltung des Status 
ijuo haben. 

Diese Inspection der beiden Senatsglieder 
•darf daher fernerhin durchaus nicht neben der In? 
tSpection der Domprediger existiren, sondern muf*, 
als eine unrechtliche Geburt, ganz ausgesezt 
Werden; 



(61) Jedoch so, djfs der wahre Zweck des Ins tiiuts 
nicht leidet; daran sind auch sie gebunden, 
\md der Oberaufsicht in dieser Rücksicht un- 
t eixeordnet. 

< 
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» 

Resultat. 

* 

§• 47- 

Alis der Rechtfertigung sämtlicher Beschwer- 
den geht dies Resultat hervor: 

der Senat mufs die herkömmliche Inspection 
der Domprediger, und Verwaltung der fnn- 
girenden Diaconen, in collegialischer Ver- 
bindung mit den alten, in ihrer bisherigen 
freien Wirksamkeit ungestört lassen, er mufs 
die eigenmächtig und verfassungswidrig an- 
geordnete Inspection seiner beidenMitglieder 
wieder auflieben , und darf die Oberaufsicht, 
nur in ihren rechtlichen Grenzen ausüben. 



ScTilufsbemerkungerh 

§. 48. 

Man fügt noch einige Bemerkungen zu, die 
die Richtigkeit des lezten Resultats bestätigen, 
und ein günstiges Licht darauf weifen. 

1.) Der Senat und seine Schriftsteller behaupten : 
der vorliegende Fall qualificire sich nicht zum 
reichsgerichtlichen Procefs , weil gegen eine obrig* 
keitliche Verfügung, ab solche appellirt sey; (6c) 



(62) Conf. §. 55. Note 40. 
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allein Jas Gesetz und die obrigkeitliche Verfü- 
gung darf die Schrancken des Rechts und der Bil- 
ligkeit nicht überschreiten. Die gesetzgebende 
Gewalt darf nicht mifsbraucht werden, und den 
Namen zu factischen Eingriffen in Privat- Rechte 
hergeben. Jeder deutsche TJnterthan, sobald 
seine jura quaesita von seiner Obrigkeit geh-änkb 
werden, — geschehe dies in einem Gesetz, oder 
in einer obrigkeitlichen Verfügung^ — hat das 
Recht auf den kräftigsten Schutz der höchsten 
Reichsgerichte. Und dies ist gerade eine Ihrer 
edelsten.Bestimmungen. Hieraus folgt denn of- 
fenbar, dafs in vorliegendem Falle das hochst- 
preifsliche kaiserliche Reichs-Kammergericht die 
einzige höchste Stelle ist, welche entscheiden 
kann. (63) - , , . ¥ 

- 

s.) Man wagt noch einen Blick in die Zukunft, 

Der Senat verspricht zwar, das Waisenhaus 
solle blos für die Waisenkinder evangelisch- lu- 
therischer Religion allein ein Zufluchtsort seyn; 



(63) Man hielt es für überflüfsig, die übrigen Von 
Seiten des Senats etwa aufgestellten und auf* 
zustellenden Behauptungen , die man hier nicht 
berührte, ausdrücklich und speciell zu ^wider- 
legen. Was auch der Senat vorbringen mag, 
mufs sich , aus der oben vorgelegten Begrün- 
dung, von selbst .widerlegen. 
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12r denke nicht daran, andere Confessionsver- 
wandte darinn aufzunehmen. Allein wenn zu- 
gleich seine Schriftseiler den Satz, als fechtlich 
aufstellen: dafs ein Landesherr die Verwandte 
der beiden evangelischen Kirchen -Parteien pro- 
miscue in protestantische milde Stiftungen , z. p. 
Hospitäler etc. aufnehmen könne; wenn Er jetzt 
vom höchsten Reichsgerichte in die rechtliche 
Grenzen seiner Oberaufsicht nicht zurück £e- 
drängt würde ; wenn er vielmehr den statum quo 
andern, einen Theil der Verwaltung der kolle- 
giah'schen Verbindung der alten Diaconen ganz 
. zerstörende Inspection der Domprediger schwan- 
kend und ungewifs machen, in die Inspection 
selbst durch zwei seiner Mitglieder eingreifen 
dürfte,* welche schlimme Folgen könnte dies für 
die lutherische Domgemeine haben , die doch das 
Waisenhaus - Institut mit ihrem Vermögen theuer 
erkaufte. Wenn einmal die Schrancken der Ober- 
aufsicht durchbrochen sind, wenn es einmal dem 
Senate gestattet würde, in der Inspection und Ver- 
waltung nach Willkühr, wie gegenwärtig, Abän- 
derungen zu treffen ; wer könnte Ihm dann in 
der Zukunft eine bestimmte Grenze vorschrei- 
ben? wenn er vorgäbe, das Versprechen sey nur 
sub clausula: rebus sie stantibus, geschehen, das 
ßtaatswohl (nach seiner Idee) erfordere es jetzt 

H 
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, J*m veränderten Umständen, dafs er auch Ver* 
wandte einer andern Religions -Partei aufnehme, *> 
dafs er die Verwaltung der Diaconen ganz auf- 
hebe, sie durch andere führen lasse, wenn er 
vielleicht gar einen- Besoldung* -Di^qjst daraus 
machte., (64) Wo sollen dann Grenzen^Schran- 
cken herkommen? Die ganze Verwaltung des 
Waisenhaus -Instituts stünde dann seiner freien 
Willkühr FrelCs \ • V , 




§• 49. 

• 

Wenn es bei der Prätension des Senats , über 
TWrannng der Inspection und Verwaltung 
kch eigener Wiükülir schalten und walten , und 
Nofceeungen bewirken zu können, belassen wür- 
de, und sie Realität erhielt, wenn mithin die 
Inspection seiner zwei .Mitglieder, und die Abän- 
erung in der Verwaltung ferner bestünde, so 
würden die lutherische Domgemeine und die 
Diaconen mit sehr sorglichem Auge auf ihr Wai- 
senhaus- Institut, das Sie als ihr Kleinod pfleg* • 
, ten , hinblicken. Denn wem der Feind ein Auge ' 
ausgestofsjgn hat, — man erinnere sich der Vor- 
zeit (§. 1. in den zwei ersten Perioden) — der 



Ii' . ' 

(64) Bekanntlich ziehen, weder Domprediger noch 
^Diaconen, irgend einige Ennolumente von ihrer 
Mühewaltung bey diesem Waisenhaus. 
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wird wegen de's andern, noch gesunden, desto 
bekümmerter. Gerade dafs die Do ingemeine ihr 
Waisenhaus in den Hiinden blos ihrer Religions- 
verwandten, und zwar ihrer edelsten, unver- 
drossensten, uneigennütz,igsten Mitglieder wufs« 
te, dafs sie es dadurch aufblühen sah, gerade 
dies bewirkte ihre Freude an diesem Institut, 
und ihre reichliche Ausstattung. Man lasse ihr 
diese Freude, deren Gegenstand edel ist, rein 

CT ' 

und ungetrübt, damit sie sich von dieser wohl- 
thätigen Anstalt nicht mitVerdrufs über die Neue- 
rungen, wodurch ihre Rechte gekränkt würden, 
abwende. — Auch ist es ein wahres Wort: „Im 
„alten Brauch wohnt tiefer Sinn, man ehre ihn. " 
Wenn er weise und recht ist, wie in vorliegen- 
dem Falle, so ehre man ihn mit unveränderlicher 
Treue. 

Ist der Senat -wirklich so kosmoreligiös , wie 
$eine Schriftsteller predigen, warum legt er denn 
bei der Wahl seiner Mitglieder den ReformaUs- 
mus nicht ab? Warum liat er dann, seit n3 Jah- 
ren, im December vorigen Jahrs zum erstenmal 
Wieder einen Lutheraner in seine Mitte aufge- 
nommen? — Dafs seit n3 Jahren kein Luthe- 
raner zum Senator getaugt habe, wird er eben so 
wenig Jemand glauben machen wollen, als dafs 
die Reformirten stets die Würdigeren dazu gewe- 

H 2 
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«en seyen, da ohnehin die Anzahl der Lutheraner 
immer weit starker war, als die der Reformirten. 
— Warum bildet denn hier-der Senat selbst eine 
Scheidewand? Er zeige hier, dafs er die Luthe- 
raner mit eben so grofser vaterlicher Liebe um- 
schließe, wie die Reformirten, und lasse sieTheil 
an der Regierung nehmen. Dies geschah bisher 
nicht. Daher kann man auch in seiner Hand- 
lungsweise, wider welche noch neuere Beweise 
zeugen, (65) durchaus nicht das Athmen reiner 
Humanität und allgemeiner Vaterliebe finden 
womit seine Schriftsteller ihn preisen. Die luthel 
rische Domgemeine mufs wegen mangelnden An- 
theils ihrer Religionsverwandte an der Regierung 
un Senate, wenn die Neuerungen desselben, _ wie 
man jedoch mit rechtlichem Grund nicht befürch- 
ten zu dürfen glaubt - belassen - und realisirt 
werden sollten, um ihr Waisenhaus sehr beküm- 
mert, ja verdrieslich darüber werden. Ob es dann 
noch jährlich so reichlich von ihr beschenkt wür- 
de, wo v». es seinen hauptsächlichen Unterhalt 
ziehen mufs, ob es dann nicht von seinem Flor 
undseiner ganzen Einrichtung, die als das Muster 
eines Waisenhauses bewundert wird, herabsinken 

(65) Conf die Mcmoriale, in den Anlagen F. und 
ad hb. grav. , welche wider neuer* Eingriffe 
des Senats gerichtet sind.„ 



□ 
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würde? Diese Fragen mögen wohl auch die nähere 
Prüfung des höchsten Richters bei Entscheidung 
dieser wichtigen Sache verdienen. — 

Doch die Domgemeine und Diaconen haben 
ja ein vollkommenes Recht, das Bestehen der bis- 
herigen Verfassung wie sie als Resultat in §. 47. 
dargelegt wurde, zu verlangen. 

Der ruhige und scharfe Richterblick des höch- 
sten Reichsgerichts wird beide, die Klugheit* - 
und Rechts - Gründe bemessen und würdigen. 
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D e c r e t 



äfis K^edichen und Reichskammergerichts 

" . aya Sachen 



der Diaconcn der- lötherischen Domgemeine 

und Verwaltet des St. Petri Waisenhauses 

zu Bremen 

wider 

den Reichsstade Bremischen Senat, 



Noch zur Zeit abgeschlagen, sondern solle ap- 
pellatischem Magistrat, um über der Sache Be- 
schaffenheit seinen umständlichen Bericht, inner- 
halb sechs Wochen von Zeit der Insinuation an 
gerechnet, an dieses Kaiserliche Kammergericht 
verschlossen einzuschicken zugeschrieben wer- 
den. Denn sind fatalia a dato auf drei Monate 
erstreckt. Uebrigens wird gedachtem IVtagistrat, 
bis auf weitere dieses Kaiserlichen Kammerge- 
richts Erkenntnifs , mit allem fernem Verfahren 
in Rücksicht der Verwaltung des lutherischen 
Waisenhauses zu St. Peter einzuhalten, und die 
Inspection der Domprediger über dasselbe sowohl, 
als die Verbindung der alten Diaconen mit den 
fungirenden bei der Verwaltung desselben in der 
bisherigen Verfassung ohngehindert stehen zu las- 



sen, hiermit aufgegeben, wohingegen es einst- 
weilen bei der von dem Magistrat in den Perso- 
nen eines Burgemeisters und zweyer Senatoren 
angeordneten obrigkeitlichen Inspection sein Ver- 
bleiben hat. - 

In Consilio lG. Januarii 1804.. 




